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JUIgtutrtae

tjetifi6 SDttittor-settititg*
©tgtttt bet f^lueijcrif^ett %xmt.

XX. 3a^«öang.

fer Sdrrotij. PttlitSrjettfd)rtft XL. aaljrgang.

föafeh 27. 3uni 1874. Mr. 2h.
©tfdjeint in wödjentlfdjen SRummctn. ©ct SBtef« pet ©emeftet fft ftanfo butdj fcte ©djwefj gr. 3. 50.

©fe SBcftctlutigcn wetfcen biteft an „SB. ©djtoaöe, SBerlaaSutttpattMuna in SBafel" abteffitt, ber SBcttag witb bei ben

auswärtigen Slbonnentcn burd) SJiadjnaljme ertjoben. 3m Slu'Uanfcc tietjntcn alle SBudjljanfctungen SBefteUungen an.

SBerantwotttfdjc SRebaftion: Dbetft Sffilclanb unb SWajot »on S'lggct.

Sntjott: a'cfdxiffuiift fcct ÄtlcgSmfttct. (gotlfc^ung.) ©ct prcnptfdjc geltfclcnft. P. Henrard, Annuaire d'art, de
sciences et de technologie militaires. SBittglcr, ©ic SöcfeftigungSfrngc Stallen«; ». SSaferolcja, ©ie SWttwfrfung fcet f.f. ©enie»

truppe beim Söaue fcet Äaifcr»granj«3cfcpij Jpodjquetlcnlettung. Sur gcftgcfdjüftftage in Oefterreidj. ©ie SBcfrtjicpung »on SBcrfcun.

©ct SBrojep SBajaine unfc ©:e gropen Äa»atletfeman6»ei In fcct pteupifdjen Slrmee. ©cfdjidjte fcct SBctagetungcn franjöftfdjet
geftungen Im rcutfdj-.franjöfifdjcn Ätieg »en 1870—1871; SRcinfjclfc Sffiagncr, ©cfdjidjte fcet SBctagcruttg »on ©trapburg Int Sabjte
1870. — ©ibpencffcnfdjaft: Sicrn: SBcrwaltunpSbcrldjt ber SWftftätfcircftion (©djlup); gclfcfdjüfcencetein SBafel. — Slu«lanfc:
©culfdilanfc: Weld)«frieg«j'd!alj; Deftcttctdj: ©in neues Siwalifcentjau«; ©djwefccn: Preisfragen.

Sefttjaffitttfl bet $rteg§roittcl.
(gortfcfcung.)

UeBer bie SDauer ber gn\, roeldje ber ©olbat un--

ter ben ga(uen juBringen muffe, um fid) jum tüd>
tigen Krieger auäjubilben, (errfdjten in ben oerfdjie»

benen geWen fetjr oerfdjtebene Slnfidjten. SBetradjten

mir biefelBen.
3(n ber gext ber Sanbsfnedjte roarb man für bie

©auer eineä gelbjugeä. SDer Änedjt biente Balb

ba, balb bort, balb biefem, Balb jenem §errn.
Sn bem testen 3ja(r(unbert Be(iett man ben

©olbaten auf Sebeuäjeit bei ben ga(nen. 3n SRnfc

lanb Betrug bie SDienftjeit nodj in ber ganjen erften

§älfte biefeä 3a(r(unbertä 25 3a(te, fpäter rourbe

fie auf 16 3a(re (cruntergefe^t. %n Oefter=

reidj (atte man frü(er eine SDienftjeit oon 12

3a(ren; 8 Bei ben ga(nen unb 4 in ber Saub*

njeljr. Severe rourbe 1850 attfge(oBen. SDie SDienft*

jeit Betrug nunme(r 8 3a(re. SDie legten 2 ober

3 3a(re rourbe ber ©olbat beurlaubt.
SBiete tüdjtige unb erfa(rene Offijiere (ietten

frü(er eine lange SDienftjeit bei ben ga(nen für
unerläjjlid).

1830 roottte man in granfreidj bie SDienftjeit im

fte(enben £>eer'auf jroei 3a(re (erunterfeijett, bodj

SRarfdjatt ©oult, einer ber Berü(mteften unb be=

roä(rteften ©eneräle SRapoleonä I, opponirte ba=

gegen, ba, roie er Be(auptete, ber ©olbat 3 3a(re
ju feiner Sluäbilbung Bebürfc unb erft nadj Slblauf
biefer ge'xt brau^bar fei.

Sßreufjen roar ber erfte ©taat, roeldjer in golge
eigentfjümlidjer 5Ber(ättniffe gen5t(igt roar, eine

lürjere SDienftjeit Bei ben ga(nen einjnfü(ren.
SDiefelbe roar nad) bem grieben oon 1815 roie folgt
feftgefefct: 3 3a(re fte(enbeä §eer, 2 3a(re SRe*

feroe, 7 $a(re erfteä Aufgebot ber £anbroe(r, 3

3a(re jroeiteä Aufgebot ber 8anbroe(r — SRatJj^er

SReorganifation oon 1859 unb 1860 beträgt bie

SDienftjeit im ftetjenben §eer 7 3>a(re (baoon 3 bei
ben ga(nen, 4 in ber SReferoe). (Srfteä Stufgebot
ber £anbroe(r 4, jroeiteä Slufgebot ber Sanbroe(r 5

3a(re.
XSegenroärtig fe(en roir folgenbe SDienftjeiten:
^ramfretd) 5 3a(re aftioe Slrmee, 5 $a\)xt Ster«

ritortal=Strmee, 6 3>a(re «Referoe ber £erritorial=2lr*
mee (16 3ia(re).

Oefterreidj ttnterfdjeibet: baä $eer, bie SReferoe

unb bte Sanbroe(r. SDie SDienftjeit beträgt tm §eer
3 3a(te, 7 3a(re SReferoe, 2 3a(re 8anbroe(r (12
3>a(re). (SBer nadj bem ßooä nidjt in baä §eer
fommt, tritt in bie Sanbroe(r.) SDer ©runbfaf}
altgemeiner Sß3e(rpflidjt ift ba(er in biefem Staat
nur mangel(aft burdrjgefütjrt.

SDie eigent(ümtic(en SBer(ältniffe ber ©djroeij
(aben fie oeranlafjt ein §eereäftjftem anjune(men,
roelajeä oon bem anberer ©taaten roefentlid) vexfäie--
ben ift. 3(ve SK?e(reinrid)tung beru(t auf bem

SIRilijftjftem, fte (at feine fte(enben ©abreä. ©te
be(ilft fid) für Sluäbilbung ber Offijiere unb 5Erup=

pen mit einigen Snftruftoren.
Sßeträdjtlidje SIRängel biefeä ©uftemä laffen ftd)

Befonberä (eutjutage, roo bie taftifdjen 9lnfor=
berungen an bie SEruppen unb i(re gü(rer fo un=

gemein gefteigert roorben finb, nidjt »erlernten.

$eit fft bie erfte SSebingung jur Sluäbilbung. ©ie
aftöglidjleit, biefe auf ben möglid) (ödjften ©rab ju
bringen, ift am meiften ba geboten, roo ber SRili»

tärbienft SebensBeruf beä Offijierä ift. SDafs man
ben ©olbaten gritttbtidjer auäBitben fönne, roenn

3a(re, atä roenn nur SEBodjen jur SBerfügung fte»

(en, barüber fann füglid) fein „Sroeifel walten.
SDod) unfere S8er(ältniffe geftatten unä nidjt unfer
©tjftem ju Snbern. Strofc ber i(m auf lebenben

^Ränget ift eä baäfenige, roeldjeä in unferer Sage

baä allein amuenbbare ift, roel^eä aber aud) brin»

Allgemeine

izeris Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Jahrgang.

Der Schweiz. MilitSrzntfchnft XI.. Jahrgang.

Basel. 27. Juni 1874. Mr. SS.
Erscheint in wöchentlichen Nummcrn. Der Preis per Semester ist franko durch die Schweiz Fr. 3. S0.

Die Bcstcllungcn werdcn dirckt an „B. Schwabe, Verlagsbuchhandlung in Basel" adressirt, der Betrag wird bet den

auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslände nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.

Verantwortliche Redaktion: Obcrst Wicland und Major von Elgger.

Inhalt: Beschaffung der Kricgsmittcl. (Fortsetzung.) Der preußische Felddienst. Senrarà, ^nnusirs ci'srt, às
sciences et cls toekrwiogis militaires. Binglcr, Die BefesiigungSiracc Italiens: v. Makowicza, Die Mitwirkung der k.k. Genie-
truppe beim Baue dcr Kaiscr-Franz-Joseph Hochqucllenleitung. Zur Fcldgcschützfrage tn Oesterreich. Dtc Beschießung von Verdun.
Dcr Prozcß Bazaine und Dle großen Kavalleriemanöver in der prcußischcn Armce. Geschichte der Bclagerungcn französischer
Festungen im tcutschsranzcsischcn Kricg »cn 1870—1871 ; Rcinhold Wagncr, Geschichte der Bclagcrung von Straßburg tm Jahre
1870. — Eidgenossenschaft: Bern: Vcmaltungsbcricht dcr Militärdircktion (Schluß); Fcldschützcn^^ — Ausland:
Dcutschland: Rcichskricgsschatz; Oestcrrcich: Ei» neues Jnvalidenhau«; Schweden: Preisfragen.

Beschaffung der Kriegsmittel.
(Fortsetzung.)

Ueber die Tauer der Zeit, welche der Soldat unter

den Fahnen zubringen müsse, um sich zum
tüchtigen Krieger auszubilden, herrschten in deu verschiedenen

Zeiten sehr verschiedene Ansichten. Betrachten

wir dieselben.

Jn der Zeit der Landsknechte warb man für die

Dauer eines Feldzuges. Der Knecht diente bald

da, bald dort, bald diesem, bald jenem Herrn.
Jn dem letzten Jahrhundert behielt man den

Soldaten auf Lebenszeit bei den Fahnen. Jn Rußland

betrug die Dienstzeit noch in der ganzen ersten

Hälfte dieses Jahrhunderts 25 Jahre, später wurde
sie auf 16 Jahre heruntergesetzt. Jn Oesterreich

hatte man früher eine Dienstzeit von 12

Jahren; 8 bei den Fahnen und 4 in der Landmehr.

Letztere wurde 1850 aufgehoben. Die Dienstzeit

betrug nunmehr 8 Jahre. Die letzten 2 oder

3 Jahre wurde der Soldat beurlaubt.
Viele tüchtige nnd erfahrene Offiziere hielten

früher eine lange Dienstzeit bei den Fahnen für
unerläßlich.

1830 wollte man in Frankreich die Dienstzeit im
stehenden Heer'anf zwei Jahre heruntersetzen, doch

Marschall Soult, einer der berühmtesten und

bewährtesten Generale Napoleons I,, opponirte
dagegen, da, wie er behauptete, der Soldat 3 Jahre
zu seiner Ausbildung bedürfe und erst nach Ablauf
dieser Zeit brauchbar sei.

Preußen war der erste Staat, welcher in Folge
eigenthümlicher Verhältnisse genöthigt war, eine

kürzere Dienstzeit bei den Fahnen einzuführen.
Dieselbe war nach dem Frieden von 1815 wie folgt
festgefetzt: 3 Jahre stehendes Heer, 2 Jahre
Reserve, 7 Jahre erstes Aufgebot der Landwehr, 3

Jahre zweites Aufgebot der Landwehr — Nachher

Reorganisation von 1859 und 1860 beträgt die

Dienstzeit im stehenden Heer 7 Jahre (davon 3 bei
den Fahnen, 4 in der Reserve). Erstes Aufgebot
der Landwehr 4, zweites Aufgebot der Landwehr 5

Jahre.
Megenwärtig sehen wir folgende Dienstzeiten:
^remkreich 5 Jahre aktive Armee, 5 Jahre

Territorial-Armee, 6 Jahre Reserve der Territorial-Armee

(16 Jahre).
Oesterreich unterscheidet: das Heer, die Reserve

und die Landwehr. Die Dienstzeit beträgt im Heer
3 Jahre, 7 Jahre Reserve, 2 Jahre Landwehr (12
Jahre). (Wer nach dem Loos nicht in das Heer
kommt, tritt in die Landwehr.) Der Grundsatz
allgemeiner Wehrpflicht ist daher in diesem Staat
nur mangelhaft durchgeführt.

Die eigenthümlichen Verhältnisse der Schweiz
haben sie veranlaßt ein Heeressystem anzunehmen,
welches von dem anderer Staaten wesentlich verschieden

ist. Ihre Wehreinrichtung beruht auf dem

Milizsystem, sie hat keine stehenden Cadres. Sie
behilft sich für Ausbildung der Offiziere und Truppen

mit einigen Jnstruktoren.
Beträchtliche Mängel dieses Systems lassen sich

besonders heutzutage, wo die taktischen

Anforderungen an die Truppen und ihre Führer so

ungemein gesteigert worden sind, nicht verkennen.

Zeit ist die erste Bedingung zur Ausbildung. Die
Möglichkeit, diese auf den möglich höchsten Grad zu
bringen, ist am meisten da geboten, wo der
Militärdienst Lebensberuf des Offiziers ist. Daß man
dcn Soldaten gründlicher ausbilden könne, wenn
Jahre, als wenn nur Wochen zur Verfügung
stehen, darüber kann füglich kein Zweifel walten.
Doch unsere Verhältnisse gestatten uns nicht unser

System zu ändern. Trotz der ihm anklebendeu

Mängel ist es dasjenige, welches in unserer Lage
das allein anwendbare ist, welches aber auch drin»
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genb eine jeitgemaßere Umgeftaltung uub maudje
SBerBefferung erforbert, bie burdjauä nidjt außer
bem Sereid) unferer JRittel liegt.

golgenbeä bie ©rünbe, roeldje unä baä SRilijfijftem
(aben anne(men laffen, jugleid) aber aud) feiner
3luäbe(nung ©renjen anroeifen:

1. SDie ©djroeij ift ein fleineä Sanb; um nidjt
ber SBrügeljunge ber mädjtigen SRadjbarftaaten ju
»erben, mufj fie ein fo ja(lreidjeä §eer alä möglid)
aufftettcn. ®letdjroo(l barf bie 3a(l beäfetben nidjt
auf Soften ber Äraft unb ©olibität beäfelben ju
fe(r »ergrößert roerben.

2. ©ie ©djroeij ift fein reidjeä Sanb. 3>(re

SBo(l(aben(eit ift bie grudjt ber Slrbeit, nidjt eineä

freigebigeu SBobenä. ©ie mufj ba(er mit i(ren
SRitteln fparfam umge(en. Sluä biefem ©runb (at
fte baä SRilijfgftem angenommen; biefeä erlaubt

i(r im 5Rot(faü ein ja(lreidjeä §eer aufjufteHen,
roetdjeä im grieben roenig foftet. ©amit aber baä

2Rilij(eer bem ©taat roirflid) eine fefte ©tüfee fei,
fann fid) biefer foroo(t alä ber (Sinjelne nidjt aller
Opfer für baä SEße(rroefen entfdjlagen, unb eä tann
faum einem 3toetfel unterworfen fein, bafj biefe in
3u!unft bebeutenb gröfjer alä biä(er fein muffen.

©ie gleidjen ©rünbe, roeldje in anbern ©taaten
bie Unterfdjeibung in fte(enbeä ober Operationä*
(eer, SReferoe unb 8anbroe(r jroecfmäßig (aben er;
fajeinen laffen, »eranlaffen unä, unfere SRilij in
»erfdjiebene Slufgebote (nad) Slltersttaffen) ju t(eiten.

grü(er (atten roir 3 Slufgebote oon ungleicher

©tärfe; §err Sßunbeärat( SEßelti, in feinem erften
SReorganifationäprofeft, Beantragte 3 gleidje Slüfge*

böte, fpäter (at §err Oberft geifj 2 Slufgebote

»orgefdjlagen unb jroar auä folgenben ©rünben:
ber Uebertritt oon einem Slufgebot in baä anbere

müfjte nur einmal gefd)e(en, baä erfte Slufgebot

müfjte bie eigentliche mobile Slrmee Bitben, biefe

rourbe (gleidje ©ienftjeit Beiber Slufgebote oorauä*

gefetjt) ftärter alä bie biä(erige, bie (Sabreä (ätten
längere ©ienftjeit. SSöir roaren e(er in ber Sage,
bie mobile Slrmee mit ben nöujigen ©pejialroaffen

ju oerfe(en. ©er festere SBorfdjlag fct)etnt einigeä

SBort(eil(afteä ju bieten unb bürfte SBeadjtung bei

ber SReorganifatiouäberat(ung »erbienen.
Um ein ja(lreldjeä §eer auffteHen ju fönnen, ift

bie ©djroeij genötigt, bie SBerpflidjtung jum SSMx=

tärbienft auf eine gröfjere 3lnja(l 3a(re, atä biefeä

in anbern ©taaten ber gaH ift, auäjube(nen. (Sä

ift babei immer freigeftettt, fie nur in foroeit in
Slnfprud) ju ne(men, alä bie S8er(ättniffe eä jroecf=

mäßig erfdjeinen laffen.
SBom SRilijfrjftem ift roeite 3luäbe(nung ber

©ienftjeit fdjon auä bem ©runb, um bie (Sabreä

»ol!jä(lig er(atten ju fönnen, unjertrennlid). (Sä

ift babei nod) ferner nottjroenbig, für biefelben ben

Uebertritt »on einem Slufgebot in baä anbere nur
nad) .ßuläffigtett ju geftatten. ©iefeä ift eine Un»

BiUigfeit, bie nidjt in SiBrebe geftettt roerben tann..
©ie läfjt fid) nur burd) bie unbebingte SRot(roenbig=

feit einigermaßen entfdjulbigen.
©er ©taat tann bod) nidjt mit großen finanjiel*

len Opfern bie Offijiere auäbilben, um fle in bem

SlugenBticf, roo fie anfangen oraudjbar ju roerben,

in baä fülle SSltex ber Saubroe(r übertreten ju
laffen.

©od) bamit legen roir ben ©injelnen unb gerabe
ben Beften unb eifrigften 3Rännern fdjroere Saften

auf, roir oerlangen oon ujnen Opfer, benen fid)
anbere oergnügt entjie(en; nebft längerer ©ienft*
jeit ftellen roir bie Slnforberung, bajj fie fid) auaj
aufjer bem SRilitärbienft mit itjrer Sluäbilbung be*

fdjäftigen.
SBir muffen biefeä abfolut t(un, roenn roir nidjt

rooüen, bafj im Ärieg unfere Gruppen roie eine

§eerbe ©djafe jur ©djladjtbanf gefü(rt roerben.

©od) roeldje (Sntfdjäbigung Bieten roir i(nen für
biefen oerme(rten ^eitoerluft, 9M(e, Slnftrengung
unb längere ©ienftjeit? (Sä bürfte roirttid) nod)

angemeffener fein, eine Sßreiäfrage barüber auäju*
fdjreiben, alä für oerbefferte Slrtitterie^ünber.

SEßaä ben ©olbaten anbelangt, fo (at bei un§
bie ,3eit, roeldje er im aftioen ©ienfte jubringt,
geringe SBebeutung. ©ie Snftruftionäjeit ift über*

rafdjenb turj Beredjnet. 3n anbern Slrmeen nimmt
man an, ber ©otoat brattdje 3 $a(re geteuft Be*

ben ga(nen, ntdjt nur um baä @otbaten(anbroert
grünbltd) ju erlernen, fonbern um fid) an bie©iä*
jiptin, roie ber Ärieg fie erforbert, ju geroö(nen.

3n allen Slrmeen roirb (etitjutage tüdjtig gear*
Beitet; baä ©djlaraffenleßen (at aufge(ört. SCRögen

roir ben guten SESißen, bie ^nteltigenj unferer Seute

nod) fo (od) anfdjlagen, me(r atä jroötfmal größer
alä bie ber ©olbaten- in anbern Slrmeen ift fie bodj

nidjt unb auä biejem ©runb finb roir ber Slnfidjt,
baß eine ^nftruftionäjeit »on 3 SKonaten baä ge*

ringfte roäre, roeldjeä bei bem Organifationägefefc,
roetdjeä balb jur S8erat(ung fommt, in Stnbetradjt
fallen bürfte. (Sä roäre benn, baß man barauf
»erjidjtete, eine einigermaßen friegätüdjttge Slrmee

aufjufteHen. Sltterbingä bürfte unä biefe falfdje
©parfamfeit t(euer, fetjr t(euer ju fte(en fommen.

©a ber ©olbat nad) »ollenbeter Snftruttion'nur
jeitroeife ju furjen Sffiaffenübungen einberufen roirb
unb biefe, roenn roir jroei Slufgebote aune(men, in
bem jroeiten auaj roegfalten, ba fid) ber ganje ©ienft
im grieben roa(rfd)einlid) auf jeitroeife SIRufterun*

gen befdjränfen roirb, fo glauben roir, eä (ätte bie

3luäbe(nung'ber ©ienftjeit oom 20. biä jum 50.

3llteräia(r fein emftltdjeä SBebenfen.

©ie eigentlidje Operationäarmee (Sluäjug ge*

uannt) follte nidjt me(r alä 12 Sa(rgäuge um*
faffen.

Slud) foüten bie legten 3a(rgänge beä ©ienfteä
im grieben möglidjft eutlaftet roerben.

©aä jroeite Slufgebot roäre junädjft jur (Srgän*

jung beä Sluäjugeä beftimmt, ferner jur SBerroen*

bung in ber betreffenben Sanbeägegenb, ju SBefa&un*

gen, SBeroadjung u. f. ro. Slud) (ier mit möglidjft
geringer ,Snanfprud)na(me ber legten 3a(tgänge,

©aß roir auf bie üjätige SDlitroirtung beä jroeiten
Slufgebotä roenig jä(len, roirb burd) ben Umftanb

erftärlid), baß roir baffelbe bod) auf teinen galt
mit b*en nöujigen ©pejialroaffen »erfe(en fönnen.

ÜSemt unfere Slrmee centraltfirt roorben roäre
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gend eine zeitgemäßere Umgestaltung und manche

Verbesserung erfordert, die durchaus nicht außer
dem Bereich unferer Mittel liegt.

Folgendes die Gründe, welche uns das Milizsystem
haben annehmen lassen, zugleich aber auch seiner

Ausdehnung Grenzen anweisen:
1. Die Schweiz ist ein kleines Land; um nicht

der Prügeljunge der mächtigen Nachbarstaaten zu
werden, muß sie ein so zahlreiches Heer als möglich

anfstellen. Gleichwohl darf die Zahl desselben nicht

auf Kosten der Kraft und Solidität desselben zu
fehr vergrößert werden.

2. Die Schweiz ist kein reiches Land. Ihre
Wohlhabenheit ist die Frucht der Arbeit, nicht eines

freigebigen Bodens. Sie muß daher mit ihren
Mitteln sparsam umgehen. Aus diesem Grund hat
sie das Milizsystem angenommen; dieses erlaubt

ihr im Nothfall ein zahlreiches Heer aufzustellen,
welches im Frieden wenig kostet. Damit aber das

Milizheer dem Staat wirklich eine feste Stütze sei,

kann sich dieser sowohl als der Einzelne nicht aller
Opfer für das Wehrwesen entschlagen, und es kann

kaum einem Zweifel unterworfen sein, daß diese in
Zukunft bedeutend größer als bisher sein müssen.

Die gleichen Gründe, welche in andern Staaten
die Unterscheidung in stehendes oder Operationsheer,

Reserve und Landwehr zweckmäßig haben

erscheinen lassen, veranlassen uns, unsere Miliz in
verschiedene Aufgebote (nach Altersklassen) zu theilen.

Früher hatten wir 3 Aufgebote von ungleicher
Stärke ; Herr Bnndesrath Welti, in seinem ersten

Reorganisationsprojekt, beantragte 3 gleiche Aufgebote,

später hat Herr Oberst Feiß 2 Aufgeböte
vorgeschlagen und zwar ans folgenden Gründen:
der Uebertritt von einem Aufgebot in das andere

müßte nur einmal geschehen, das erste Aufgebot
müßte die eigentliche mobile Armee bilden, diese

würde (gleiche Dienstzeit beider Aufgebote vorausgesetzt)

stärker als die bisherige, die Cadres hätten

längere Dienstzeit. Wir wären eher in der Lage,
die mobile Armee mit den nöthigen Spezialwaffen

zu versehen. Der letztere Vorschlag scheint einiges

Vortheilhaftes zu bieten und dürfte Beachtung bei

der Reorganisationsberathung verdienen.
Um ein zahlreiches Heer aufstellen zu können, ist

die Schweiz genöthigt, die Verpflichtung zum
Militärdienst auf eine größere Anzahl Jahre, als dieses

in andern Staaten der Fall ist, auszudehnen. Es
ist dabei immer freigestellt, fie nur in soweit in
Anspruch zu nehmen, als die Verhältnisse es

zweckmäßig erscheinen lassen.

Vom Milizsystem ist weite Ausdehnung der

Dienstzeit schon aus dem Grund, um die Cadres

vollzählig erhalten zu können, unzertrennlich. Es
ist dabei noch ferner nothwendig, für dieselben den

Uebertritt von einem Aufgebot in das andere nur
nach Zulässigkeit zu gestatten. Dieses ist eine

Unbilligkeit, die nicht in Abrede gestellt werden kann.

Sie läßt sich nur durch die unbedingte Nothwendigkeit

einigermaßen entschuldigen.
Der Staat kann doch nicht mit großen finanziellen

Opfern die Ofsiziere ausbilden, um sie in dem

Augenblick, wo sie ansangen brauchbar zu werden,
in das stille Meer der Landwehr übertreten zu
lassen.

Doch damit legen wir den Einzelnen und gerade
den besten und eifrigsten Männern schwere Lasten

auf, wir verlangen von ihnen Opfer, denen sich

andere vergnügt entziehen; nebst längerer Dienstzeit

stellen wir die Anforderung, daß sie sich auch

außer dem Militärdienst mit ihrer Ausbildung
beschäftigen.

Wir müssen dieses absolut thun, wenn wir nicht

wollen, daß im Krieg unsere Truppen wie eine

Heerde Schafe zur Schlachtbank geführt werden.

Doch welche Entschädigung bieten wir ihnen für
diesen vermehrten Zeitverlust, Mühe, Anstrengung
und längere Dienstzeit? Es dürfte wirklich noch

angemessener sein, eine Preisfrage darüber
auszuschreiben, als für verbesserte Artillerie-Zünder.

Was den Soldaten anbelangt, so hat bei uns
die Zeit, welche er im aktiven Dicnste zubringt,
geringe Bedeutnng. Die Jnstruktionszeit ist
überraschend kurz berechnet. Jn andcrn Armeen nimmt
man an, der Solsat brauche 3 Jahre Dienst
beben Fahnen, nicht nur um das Soldatenhandmerk
gründlich zu erlernen, sondern um sich an die

Disziplin, wie der Krieg sie erfordert, zu gewöhnen.

Jn allen Armeen wird heutzutage tüchtig
gearbeitet; das Schlaraffenleben hat aufgehört. Mögen
wir den guten Willen, die Intelligenz unserer Leute

noch so hoch anschlagen, mehr als zwölfmal größer
als die der Soldaten, in andern Armeen ist sie doch

nicht und aus diesem Grund sind wir der Ansicht,

daß eine Jnstruktionszeit von 3 Monaten das

geringste wäre, welches bei dem Organisationsgesetz,
welches bald zur Berathung kommt, in Anbetracht
fallen dürfte. Es wäre denn, daß man darauf
verzichtete, eine einigermaßen kriegstüchtige Armee

aufzustellen. Allerdings dürfte uns diese falsche

Sparsamkeit theuer, sehr theuer zu stehen kommen.

Da der Soldat nach vollendeter Instruktion nnr
zeitweise zu kurzen Waffenübungen einberufen wird
und diese, wenn wir zwei Aufgebote annehmen, in
dem zweiten auch wegfallen, da sich der ganze Dienst
im Frieden wahrscheinlich auf zeitweise Musterungen

beschränken wird, so glauben wir, es hätte die

Ausdehnung der Dienstzeit vom 20. bis zum 50.

Altersjahr kein ernstliches Bedenken.

Die eigentliche Operationsarmee (Auszug
genannt) sollte nicht mehr als 12 Jahrgänge
umfassen.

Auch sollten die letzten Jahrgänge des Dienstes
im Frieden möglichst entlastet werden.

Das zweite Aufgebot wäre zunächst zur Ergänzung

des Auszuges bestimmt, ferner zur Verwendung

in der betreffenden Landesgegend, zu Besatzungen,

Bewachung u. s. w. Auch hier mit möglichst

geringer Inanspruchnahme der letzten Jahrgänge.
Daß wir auf die thätige Mitwirkung des zweiten

Aufgebots wenig zählen, wird durch den Umstand

erklärlich, daß wir dasselbe doch auf keinen Fall
mit d'en nöthigen Spezialwaffen versehen können.

Wenn nnsere Armee centralisât worden wäre
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unb man baä SRegiment alä abminiftratioe (Sln(ett

angenommen (ätte, fo roäre bie SÜRögtidjfeit geboten

geroefen, bei 3lnna(me oon 3 SBataittonen ju 4 Äom*
pagnien, auä febem iä(rlid)en Äontingent eine Äom*
pagnie ju Bilben, bie oom erften Stag Biä jum lefe*

ten ber ©ienftjeit (in Sluäjug unb Sanbroe(r) bei*

fammen geblieben roäre. £>ter (ätte ftd) ein ®efü(t
ber ^ufammenge(örigfeit entroirfelt, roeldjeä fid) bei

unfern SBer(ättniffen nidjt in gleid) günftiger SBeife

erjielen läßt.
©ie Sßermifc(ung ber Scute in bem Struppenför*

per, ble für Belebung beä 2Rilitär=@eifteä fo »or*
t(eil(aft ift unb auf roeldje in einer ber legten
SRummern ber „2Rilitär*3eitung" (ingeroiefen rourbe,
roäre ermöglicht geroefen. (Sä (ätten fid) nod) an*
bere SBort(cile ergeben. SBei einem t(eilroeifen Sfcrup*

peuaufgebot, roie j. SB. ju einer ©renjbefefeung, bei

Unru(en in ©enf u. f. ro. (ätte man immer bie

jüngften 3a(rgänge oerroenben fönnen. ©iefe jeit*
roeije ju fombinirten SBataittonen jufammenjuftet*
len, (ätte feinen Stnftanb ge(abt.

©iefeä ift nun aUerbingä nidjt möglidj, — ju
ben »ielen §inberniffen unb ©djroierigfeiten, mit
benen bie (Sntroitflung uufereä Sffie(rroefenä auä

(Srfpamißrütffidjten o(nebieß ju tämpfen (at, fommt

aud) nod) bie, roeldje ber jroeefmäßigen Organifation
bie unüberfteiglidjen ©djranfen fantonaler SBorur*

t(eite unb »erfdjiebener Hemmungen unb griftionen
in ber Slbminiftration i(m entgegenfefet. §offen
roir, ba\) baä SBeftreben ber gefe^gebenbeu SBe(örbe

ba(in ge(en roerbe, inner(alb ber burd) bie SBerfaffung

.gejogenen ©renjen bie möglidjfte (Sin(eit im SSlxlx--

tärroefen unb genaue Äontrolle, baß bie Äantone
in militärifajer S8ejie(ung i(ren SBerpflidjtungen ge*

gen ben SBunb naajfommen, burd) bie junädjft ge*

eigneten Organe (bie ©ioifionen) ju ermöglidjen.

(©djlup folgt.)

$er Jireufjifdje ^elbbienft. (SrfieS |>efi. 2>a8 jet«
freute ®efedjt. gür Unteroffijiere unb ©ol*
baten. SBon §. ». g. SBierte oerbefferte Sluf*
läge. SBerlin 1873. (S. ©. Mittler uub ©o(n.
16°. 35 ©. Sßreiä 20 Genttmeä.

3n gebrängter ßürje bringt ber £>err SBerfaffer

SlUeä, roaä für ben ©olbaten unb Unteroffijier über
baä jerftreute ©efedjt ju roiffen nottjroenbig ift, in
(Srinneriiug.

Sltlerbingä ift bie ©djrift junädjft für preußifdje
S8er(ättniffe beregnet, bod) ift barin aud) mandjeä

ent(alten, roaä unferm 3Be(rmanu ju roiffen not(*
roenbig unb mvfelid) ift; auä biefem ©runbe fön*

nen roir nur roünfc(en, ba% bie fleine ©djrift aud)
bei unä SBerBreitung finben möge.

Ser preuftifdjc §elbbicnfi. Sweites §t\t. 2)er
SBortioftettbienjr oon §. o. g. gür Unteroffi»
jiere unb ©olbaten. SBierte oerbefferte Sluflage.
SBerlin 1873. (S. ©. SIRittter uub ©o(n. 16°.
62 ©. Sßreiä 40 (Seutimeä.

©iefe ©djrift bilbet bie gortfeijung ber SBor(er*

befprodjenen- Sffiie in erfterer baä jerftreute ©efedjt,

fo roirb in btefer ber SBorpoften* unb SBatrouiÜenbienft

6e(anbelt. ©egenüber ben frü(ern Sluftagen ftnb
in biefer bie neueften SBerorbnungen über bie Sluä»

bllbung ber Struppen für ben gelbbicnft unb bie

in bem legten Ärieg gemadjten @rfa(rungen itt
Slnbetradjt gejogen.

©er gruppen* unb ber patrouittenfü(renbe Un«

teroffijier, foroie ber <5(ef eineä äußern Sßoftenä

roirb an bie roidjtigften SRegeln feineä SBer(attenä

erinnert. Slud) für unfere Unteroffijiere ftnb bie

beiben ©djriften oon Sffieru). Sffiaä roir »on ber

oor(erge(enben gefagt, fönnen roir Bei biefer nur
roieber(oten.

Annnaire d'art, de sciences et de technologie
militaires publik par P. Henrard, major
d'artillerie. Premiere annöe (1873).
Bruxelles, C. Muquardt.

SRadjbem roir »on bem reidjen 3n(alte »erliegen*
ber neuen (Srfdjetnung auf bem ©ebiete ber perio*
bifdjen ÜRilitär * Stteratur Äenntniß genommen,
rootten roir biefelbe Sitten benen auf baä Singe*

legenttidjfte empfe((en, roeldje fid) nidjt allein in
ben fdjroebenben gragen ber Staftil, ber Organi»
fation, ber SEedjuil, ber Äranlenpftege, ber SBe«

feftigung u. f. ro. auf bem Saufenben ju er(atten,
fonbern aud) ein SBud) jum bequemen SRadjfdjlagen

ju beftfeen roünfdtjen. ©er föetauägeber, unterftüfet
burd) »orjüglidje Mitarbeiter, an beren ©pi^e ber
SRame SBrialmont glänjt, (at im 1. SBanbe beä

Annuaire ge(alten, roaä er in ber SSorrebe »er*
fpridjt unb jugteid) — eine große £auptfad)e —
bafür geforgt, burd) einen Billigen Sßreiä baä

Annuaire ber S8iBtiot(ef febeä ftrebfamen Offijierä
jugänglid) ju madjen. Sffiir roünjdjen ber Unter*
ne(mung in ber ©djroeij bie befte Slufna(me unb
roerben nidjt ermangeln, fie im Sluge ju Be*

(alten. S.

3>te ©efejliaunflfJfrage Italiens. 3Ritt(eüungen
über beren gegenwärtigen ©tanb »on SBingler,

Oberfttieutenant beä t. I. ©enieftabeä.

Sie STOitwirfung ber I. f. ©emetruppe beim SBnue

ber ftaifer * ftranjsSofejjljsgodjtittettenleihmg
»on SIRatorotcja, Obertieutenattt im 2. ©enie»

SRegimente.

groei ©eparat'Stbbrücfe auä ben „SlRit^eilungen
über ©egenftänbe beä Slrtillerie* unb ©enie*
Sffiefenä."

SDie SBefeftigungäfrage Stattenä muß »om fdjroeU

jerifdjen ©eneralftabe ftubirt unb gefannt fein,
roenn aud) „bie itatienifdje Äommiffion für alle
©traßen, bereu Sßäffe auf ©djroeijer ©ebiet liegen,
mit SRücffidjt auf beffen SReutralität, teine SBe*

feftigungen ju beantragen befdjloß."
©er SBau ber Äatfer*granj=3ofep(=§odjqttelIett*

teitung bagegen nimmt baä leb(aftefte Sntereffe
febeä S£edjniferä in Slnfprud). ©ie SReujeit madjt
überall bei fdjledjter Dualität beS oor(anbenen
SIBafferä irgenb einer Sotalität bie 3uleitung, oft
»on roeit (er, beä roidjtigften unb unentbe(rtid)ften
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und man das Regiment als administrative Einheit

angenommen hätte, so wäre die Möglichkeit geboten

gewesen, bei Annahme von 3 Bataillonen zu 4
Kompagnien, aus jedem jährlichen Kontingent eine

Kompagnie zu bilden, die vom ersten Tag bis zum letzten

der Dienstzeit (in Anszng und Landwehr)
beisammen geblieben wäre. Hier hätte sich ein Gefühl
der Zusammengehörigkeit entwickelt, welches sich bei

unsern Verhältnissen nicht in gleich günstiger Weise

erzielen läszt.

Die Vermischung der Leute in dem Truppenkörper,

die für Belebung des Militär-Geistes so

vortheilhaft ist und auf welche in einer der letzten

Nummern der „Militär-Zeitung" hingemiesen wurde,
wäre ermöglicht gewesen. Es hätten sich noch

andere Vortheile ergeben. Bei einem theilweisen
Truppenaufgebot, wie z. B. zu einer Grenzbesetzung, bei

Unruhen in Genf u. s. m. hätte man immer die

jüngsten Jahrgänge verwenden können. Diese
zeitweise zn kombinirten Bataillonen zusammenzustellen,

hätte keinen Anstand gehabt.

Dieses ist nun allerdings nicht möglich, — zu

den vielen Hindernissen und Schwierigkeiten, mit
denen die Entwicklung unseres Wehrwesens aus

Ersparnißrückstchten ohnedieß zn kämpfen hat, kommt

auch noch die, welche der zweckmäßigen Organisation
die unübersteiglichen Schranken kantonaler Vorurtheile

und verschiedener Hemmungen uud Friktionen
in der Administration ihm entgegensetzt. Hoffen

wir, daß das Bestreben der gesetzgebenden Behörde

dahin gehen werde, innerhalb der durch die Verfassung

.gezogeneu Grenzen die möglichste Einheit im
Militärwesen und genaue Kontrolle, daß die Kantone
in militärischer Beziehung ihren Verpflichtungen
gegen den Bnnd nachkommen, durch die zunächst

geeigneten Organe (die Divisionen) zu ermöglichen.

(Schluß folgt.)

Der preußische Felddienst. Erstes Heft. Das zer¬

streute Gefecht. Für Unterofsiziere und
Soldaten. Von H. v. F. Vierte verbesserte

Auflage. Berlin 1873. E. S. Mittler uud Sohn.
16°. 35 S. Preis 20 Centimes.

Jn gedrängter Kürze bringt der Herr Verfasser

Alles, was für den Soldaten und Unteroffizier über

das zerstreute Gefecht zu wissen nothwendig ist, in

Erinnerung.
Allerdings ist die Schrift zunächst für preußische

Verhältnisse berechnet, doch ist darin auch manches

enthalten, was unserm Wehrmann zu wissen

nothwendig und nützlich ist; aus diesem Grunde können

wir nur wünschen, daß die kleine Schrift auch

bei uns Verbreitung finden möge.

Der preußische Felddienst. Zweites Heft. Der
Vorpostendienst von H. v. F. Für Unteroffiziere

und Soldaten. Vierte verbesserte Auflage.
Berlin 1873. E. S. Mittler und Sohn. 16°.
62 S. Preis 40 Centimes.

Diese Schrift bildet die Fortsetzung der Vorher-
besprochenen. Wie in ersterer das zerstreute Gefecht,

so wird in dieser der Vorposten- und Patrouillendienst
behandelt. Gegenüber den frühern Auflagen sind

in dieser die neuesten Verordnungen über die

Ausbildung der Truppen für den Felddienst und die

in dem letzten Krieg gemachten Erfahrungen in
Anbetracht gezogen.

Der gruppen- uud der patrouillenführende
Unteroffizier, sowie der Chef eines äußern Postens
wird an die wichtigsten Regeln seines Verhaltens
erinnert. Auch für unsere Unterofsiziere sind die

beiden Schriften von Werth. Was wir von der

vorhergehenden gesagt, können wir bei dieser nur
miederholen.

^nnnuire â'art, öe seienoes et àe teedn«1»Kie
militaires publik par Henrarà, major
à'artillsrie. ?remiörs «.uriös (1873). Lru-
xelles, <ü. Klucfuarät.

Nachdem wir von dem reichen Inhalte vorliegender

neuen Erscheinung auf dem Gebiete der
periodischen Militär-Literatur Kenntniß genommen,
wollen wir dieselbe Allen denen anf das
Angelegentlichste empfehlen, welche sich nicht allein in
den schwebenden Fragen der Taktik, der Organisation,

der Technik, der Krankenpflege, der

Befestigung u. s. w. auf dem Laufenden zu erhalten,
sondern auch ein Buch zum bequemen Nachschlagen

zu besitzen wünschen. Der Herausgeber, unterstützt
durch vorzügliche Mitarbeiter, an deren Spitze der

Name Brialmont glänzt, hat im 1. Bande des

Annusirs gehalten, was er in der Vorrede
verspricht und zugleich — eine große Hauptsache —
dafür gesorgt, durch einen billigen Preis das

Annuaire der Bibliothek jedes strebsamen Offiziers
zugänglich zu machen. Wir wünschen der
Unternehmung in der Schweiz die beste Aufnahme und
werden nicht ermangeln, sie im Auge zu
behalten. S.

Die BefeftigungSfrage Italiens. Mittheilungen
über deren gegenwärtigen Stand von Bingler,
Oberstlieutenant des k. k. Geniestabes.

Die Mitwirkung der k. k. Genietruppe beim Baue
der Kaiser - Franz-JosephsHochquellenleitung
von Makowicza, Oberlieutenant im 2. Genie-
Regimente.

Zwei Separat-Abdrücke aus den „Mittheilungen
über Gegenstände des Artillerie- und Genie-
Wesens."

Die Befestigungsfrage Italiens muß vom
schweizerischen Generalstabe studirt und gekannt sein,

wenn auch „die italienische Kommission für alle
Straßen, deren Pässe auf Schweizer Gebiet liegen,
mit Rücksicht auf dessen Neutralität, keine
Befestigungen zu beantragen beschloß."

Der Bau der Kaiser-Franz-Joseph-Hochquellenleitung

dagegen nimmt das lebhafteste Interesse
jedes Technikers in Anspruch. Die Neuzeit macht

überall bei schlechter Qualität des vorhandenen

Wassers irgend einer Lokalität die Zuleitung, oft
von weit her, des wichtigsten und unentbehrlichsten
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